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Material philology

Nicola Kaminski

Unter diesem programmatischen Namen (auch new philology) firmiert seit den 1990er

Jahren eine die materiale Textüberlieferung kodikologisch und gebrauchskulturell re-

kontextualisierende Gegenbewegung zur traditionellen Textkritik. Sie reagiert damit

auf ein editions- und literaturwissenschaftliches Desiderat, das vorab skizziert wer-

den muß, um den methodischen Ansatz der material philology forschungsgeschichtlich

verstehen zu können. Dies soll im Kontext der vorliegenden Einführung aus der Per-

spektive der Zeitschriftenforschung geschehen, wiewohl die material philology nicht am

printmedialen Gegenstand ›Journal‹ entwickelt wurde, sondern am als Artefakt eigenen

Rechts begriffenenmittelalterlichenManuskript.

Geht man von der immer noch typischen akademischen Ausbildung in den Gei-

steswissenschaften allgemein, den (neueren) Philologien im besonderen aus, so kann

eine literaturwissenschaftliche Beschäftigung mit Zeitschriften als primärem Unter-

suchungsgegenstand – d.h. um ihrer medialen Spezifik willen, nicht bloß als auszu-

wertenden Überlieferungsträgern für literarische Texte oder Rezensionen1 – geradezu

unwahrscheinlich erscheinen. Voraus liegen selten explizierte Vorentscheidungen über

die prinzipielle ›Gegenstandswürdigkeit‹, darüber also, ob basal erschließende editions-

und literaturwissenschaftliche Praktiken (Edieren, Kommentieren, Interpretieren) zum

Einsatz kommen sollen, und wenn ja, in welcher Gestalt und Umfänglichkeit (siehe

Pabst im Band). Maßgeblich sind dabei biblionome Leitdifferenzen, die weitreichende

Wertungen implizieren und durchweg zuungunsten von Journalmedien oder Journal-

publikation ausfallen. Die wohl wichtigsten sind die höhereWertschätzung von Texten,

die einem (möglichst namhaften) Autor zugeschrieben werden können, gegenüber

anonym erschienenen sowie die größere Autorität selbständiger gegenüber unselb-

ständiger Publikation, des monographischen Buchs gegenüber der Anthologie, erst

recht gegenüber als ephemer geltenden journalförmigen Medienformaten. Selbst da,

1 Daß das (im Grimmschen Wörterbuch noch nicht verzeichnete) ›auswerten‹ in aller Schärfe beim

Wort zu nehmen ist, zeigt eine den Sachverhalt drastisch benennende Formulierung des engli-

schen Textkritikers Richard Bentley (1662-1742): »after the Various Lections [Lesarten] were once

taken and printed, the MS. [Manuskript] would be like a squeezed orange, and little worth for the

future« (Bentley zit. n. Kammer 2014: 57).
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wo offensichtlich ist, daß selbständige Veröffentlichung so gut wie immer ausgeschlos-

sen ist, wie im Fall lyrischer Texte, begreift die Literaturwissenschaft traditionell den

Einzeltext (oder auch ein Ensemble einzelner Texte) als ihren Gegenstand, nicht den

medialen Publikationsverbund. Ihre Untersuchungseinheit sind Texte, nicht mediale

Objekte in ihrer kontingenten materialen Vorliegenheit.2 Dahinter steht einerseits eine

abendländisches Denken seit Platon prägende Privilegierung des Nichtkörperlichen –

desGeists, der Seele, des gesprochenenWorts –gegenüber demKörper, derMaterie und

der als Materialisierung gesprochener Rede aufgefaßten Schrift. Andererseits gründet

eine spezifisch klassischphilologische »Materialverachtung« im Grundmißtrauen ge-

genüber (allographer) Überlieferung des originalen Autorworts als prinzipiell verderbt

(Kammer 2014); eine Hermeneutik des Verdachts, die sich mühelos in die neuzeitliche

Printkultur mit ihrem Topos vom aus Unverstand oder Genialität »durch sogenannte

Druckfehler« den Autortext ändernden »gütigen Setzer[ ]« (Hoffmann 1820: VII) ver-

längern läßt. Entsprechend gelten in dieser Traditionslinie materiale Eigenschaften

literarischer Texte gegenüber deren Substanz (dem Sinn) als akzidentiell, ernstzuneh-

men erst da, wo sie sich als vom Autor intendiert erweisen lassen (etwa wenn der Autor

eine bestimmte Papiersorte,mise en page oder Schrifttype selbst für denDruck festgelegt

hat). Ungeachtet punktueller Materialsensibilität in solchen Ausnahmefällen kann als

vorherrschend die Annahme einer »Indifferenz des Textes gegenüber Typographie«

vorausgesetzt werden, deren Funktionalität sich in dieser Sicht gerade in ihrer Entma-

terialisierung erweist: die »Angemessenheit« typographischer Gestaltung entscheide

sich an der »Frage, ob man den Text aus dem Druck A oder dem Druck B besser vorlesen

kann. Denn: Konventionell gefertigte Texte tilgen tendenziell ihren typographischen

Kontext. Sie wollen aus der Schrift in Rede (oder in Gesang) transzendieren« (Reuß

2006: 58). Aus der für den Text angenommenen »[I]mmunisier[ung] gegenüber der

Zufälligkeit [sein]er typographischen Gestalt« (ebd., 58) resultiert Materialindifferenz

auch auf seiten der Textwissenschaft, und besonders ausgeprägt dort, wo sie insti-

tutionell befördert wird durch disziplinäre Trennung von Literaturwissenschaft und

Buchwissenschaft (siehe Frank im Band). Anders als in der angelsächsischen Fächer-

kultur, in der »Nineteenth-Century Literature and Visual Culture«3 oder »19th century

print culture«4 für Literaturwissenschaftler keine außergewöhnliche Denomination

2 Der altmodisch anmutende Ausdruck, als Abstraktum zu ›vorliegen‹ (DWb 26, Sp. 1295f., 5: »›vor

augen liegen, gegenwärtig sein‹ […]; zu grunde liegt die vorstellung, dasz etwas vor jemandem liegt, der

ton liegt aber nicht mehr auf dem bloszen räumlichen verhältnis, sondern darauf, dasz etwas da, bereit, ge-

genwärtig ist zum betrachten, zur behandlung, beurteilung u.s.w.«), erscheint im vorliegenden Zusam-

menhang gerade seiner Fremdheit wegen geeignet, die Gesamtheit dessen zu bezeichnen, was in

dermediengebundenenÜberlieferungmaterialiter vor Augen liegt und als Problem (etymologisch

dieselbe Vorstellung) erkannt werdenwill. DasWort ist in der zweitenHälfte des achtzehnten und

im neunzehnten Jahrhundert im historisch-politischen und (staats)rechtlichen Sprachgebrauch

gängig, besonders in stehenden Wendungen wie »nach Vorliegenheit der Umstände« (»der That-

sachen«/»der Sache«/»des Sachverhältnisses«), lexikographisch aber nicht kodifiziert.

3 Website von Dr. Luisa Calé, Birkbeck University of London, Department of English, Theatre and

Creative Writing; www.bbk.ac.uk/our-staff/profile/8007786/luisa-cale (26.12.2020).

4 Website von Prof. Dr. Mark Turner, King’s College London, Department of English; https://www.kcl.

ac.uk/people/professor-mark-turner (26.12.2020).
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oder Spezialisierung darstellen, besteht in der deutschen Wissenschaftslandschaft,

wo die Buchwissenschaft ein eigenes Fach mit bundesweit nur fünf Standorten (Er-

langen, Leipzig, Mainz, München, Münster) bildet, disziplinäre Distanz, zudem eine

Disproportion zwischen ubiquitärem Massenfach und nur an wenigen Universitäten

vertretenem kleinen Fach. Die Nähe, die an deutschen Universitäten vielfach zwi-

schen Medienwissenschaft und Literaturwissenschaft besteht, vermag das nur dann

auszugleichen, wenn erstere sich für Printmedien interessiert – innerhalb der Medien-

wissenschaft eher eine Außenseiterposition, die allerdings in jüngerer Zeit im Namen

einer genuinmedienwissenschaftlichen Zeitschriftenforschung programmatischer auf-

tritt (vgl. Fröhlich/Ruchatz 2018; siehe Fröhlich, Ruchatz im Band). Insofern erscheint

es symptomatisch, daß die material philology (unter dieser provokativen Bezeichnung,5

zunächst sogar als materialist philology; siehe Nichols/Wenzel 1996: 2) ihren Ursprung in

der angloamerikanischen Literaturwissenschaft hat, und auch dort nicht im Bereich

der neueren Philologien, in deren Zuständigkeit Zeitschriften gehören können, son-

dern in der (romanistischen) Mediävistik. Tatsächlich läßt sich aus neuphilologischer

Warte konstatieren, daß in der Mediävistik mit ihrer fachspezifischen Kluft zwischen

in der Regel nichtautorisierter handschriftlicher Sammelüberlieferung und der in der

textkritischen Schule Karl Lachmanns (1793-1851) energisch betriebenen Konstruktion

distinkter Autoren und Werke schärfer als Problem zutage tritt, was mutatis mutandis

neuphilologische Gegenstandskonstitution weniger offensichtlich in ähnlicher Weise

prägt.6

Programmatisch in den Diskussionshorizont der deutschsprachigen Mediävistik

tritt die material philology 1997 mit Stephen G. Nichols’ Beitrag zumThemenheft »Philo-

logie als Textwissenschaft. Alte und neue Horizonte« der Zeitschrift für deutsche Philologie:

»Why Material Philology?« Leitend ist eine emphatische Umwertung der handschrift-

lichen Überlieferung, die nicht mehr als mutmaßlich verderbter Träger textkritisch zu

restituierender Autortexte (vgl. den ultrakurzen Abriß bei Seidel 2018: 128f.) verstanden

wird, sondern im Zeichen von Zeugenschaft, Präsenz und Performanz als eigentlicher

mediävistischer Untersuchungsgegenstand:

Material philology takes as its point of departure the premise that one should study

or theorize medieval literature by reinserting it directly into the vif of its historical

context by privileging the material artifact(s) that convey this literature to us: the

manuscript. This view sees the manuscript not as a passive record, but as an historical

document thrusting itself into history and whose very materiality makes it a medieval

event, a cultural drama. After all, manuscripts are so often the only survivingwitnesses

– or the most reliable guides – to the historical moments that produced and then

reproduced the literary text often in bewildering forms. (Nichols 1997: 10f.)

Auch wenn dem Unmittelbarkeitspathos gegenüber medialen Objekten mit Skepsis be-

gegnet werden kann, hat der in Nichols’ Manifest gebündelte Forschungsimpuls nicht

nur nachhaltiges Umdenken sowie entsprechende editorische und interpretatorische

5 Engl.material kann ambig ›material‹ und ›materiell‹meinen. Imdeutschen Begriffsgebrauch sollte

(was bisher nicht geschieht) differenziert werden.

6 Ein markantes Beispiel ist die Kafka-Philologie, vgl. dazu Reuß 1995 und 1997.
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Operationalisierungen in der Mediävistik hervorgebracht (dazu und zur systemati-

schen Situierung innerhalb desmaterial turn der letzten Jahrzehnte Lechtermann 2018).

Vielmehr macht er – unbeschadet der fundamentalen Differenz zwischen Print- und

Manuskriptkultur – auch einer materialphilologischen Zeitschriftenforschung (oder

allgemeiner: Journalforschung) einmethodisches Angebot (vgl. Kaminski/Ruchatz 2017:

15-25), das in mehrfacher Hinsicht gegenstandsadäquater erscheint als jüngere An-

sätze kulturwissenschaftlicher Materialitätsforschung, innerhalb deren die modernen

Philologien ihre dominant autor- und werkbezogenen Fragen, etwa nach »Manuskript

und Dichterhandschrift« (Benne/Spoerhase 2018), zu plazieren suchen.7 Denn die

mediävistische Bezogenheit auf vormoderne, über die Kategorien ›Autor‹ und ›Einzel-

werk‹ zwar verfügende, sie aber nicht privilegierende Überlieferung vermag gegenüber

neuphilologischen Erschließungsparametern die Augen zu öffnen für die Alterität

nichtbuchförmiger und nichtwerkförmiger, vielfach anonymer oder pseudonymer

printmedialer Überlieferungsverhältnisse sowie für daraus resultierende differente

Formen des Mediengebrauchs und der Lektüre. Zum Vergleich zwischen mittelalter-

licher Manuskriptkultur und journalliterarischer Printkultur seit dem ausgehenden

achtzehnten Jahrhundert (davor sind Zeitschriften, mit Ausnahme der Moralischen

Wochenschriften, noch weitgehend buchförmig organisiert) laden insbesondere drei

Momente ein, die sich den Aspekten Textualität, Modalität und Rezeptivität zuordnen

lassen:

• erstens, daß mittelalterliche Überlieferung vielfach in »miscellanies« (Nichols/

Wenzel [Hg.] 1996: 4) vorliegt, im medialen Verbund von »Sammelhandschriften«

(Wolf 2016), in denen – wie im Journal – Texte in Schrift und Bild von anderen

schrift- und bildförmigen Texten paratextuell umstellt sind (zum journalliterarisch

modifizierten Paratext-Begriff Kaminski/Ruchatz 2017: 32f.); daß der einzelne Text

somit nicht isoliert rezipiert wird, sondern immer im miszellanen Verbund, und

Mehrfachüberlieferungdes (vermeintlich) identischenTexts selbst da,wo sie textuell

nicht variant ist, zu je differenten Textkonstellationen und -interaktionen führt;

• zweitens, daß sowohl für die mittelalterliche Handschrift (ob Pracht- oder Ge-

brauchshandschrift) als auch für das Journal – und anders als im neuzeitlichen

Prototyp des durch illustrationsarmen Mengensatz geprägten gelehrten oder bel-

letristischen Buchs – das visuelle Design wesentlich auch rezeptionslenkende

Funktion hat (vgl. Beck 2019; Podewski 2020), wobei gegenüber der im Buch domi-

nanten Linearität der Lektüre die Navigation zwischen interagierenden bild- und

schriftförmigen (Para-)Texten mit der Option alternativer Lesewege wichtig wird;

mit der Konsequenz, daß sowohl mittelalterliche Manuskripte als auch Journale

7 Sprechend ist, daß das Handbuch Literatur & Materielle Kultur (Scholz/Vedder [Hg.] 2018) in sei-

nem theoretischen Teil den Untersuchungsgegenstand Journal nicht berücksichtigt, ebenso, daß

der programmatische Sammelband Text – Material – Medium (Lukas/Nutt-Kofoth/Podewski [Hg.]

2014) zwar eine Sektion »TypografischeMaterialität II: Buch vs. Zeitung/Zeitschrift« hat, diese aber

durchweg autorzentrierte Beiträge (zu Robert Walser, Arthur Schnitzler, Walter Benjamin) bietet.

Kritisch gegen die Dominanz autor- und werkbezogener Untersuchungsparameter aus neuphilo-

logischer Perspektive argumentiert Turner 2014.
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(je großformatiger und zeitungsförmiger sie auftreten, umso mehr) ihre Visualität

nicht verstecken, sondern ausspielen (vgl. Beck/Kaminski/Mergenthaler/Ruchatz

[Hg.] 2019);

• drittens, daß sowohl dermittelalterlichenHandschrift (imGegensatz zum als »indi-

viduelles und intimes […] Schriftstück« konzeptualisierten neuzeitlichenAutograph;

Benne/Spoerhase 2018: 135) als auch dem Journal rezeptionsbezogen Öffentlichkeit

eignet, die in der jeweiligen Gebrauchssituation performative Züge annehmen kann

(Nichols 1997: 21 spricht vom »performative space of the manuscript« und sieht die

Kompositionslogik einer Sammelhandschrift in der Rolle eines »me t t e u r en

scène«).

Journallektüre kann unter solchen Vorzeichen gegenüber der uns kulturell vertrauten

Buchlektüre in ihrer polyzentrischen,nichtteleologischenAlinearität,die skandiertwird

durchdie serielleWiederkehrvonFormatundLayoutbeimiszellanerVarianz jeneuer In-

halte (sieheMussell 2012: 30), zur Alteritätserfahrung werden. Zugleich ist es gerade der

Faktor seriell im Erscheinungsturnus wiederkehrender Zeit, der die Differenz zwischen

einer in materialer Perspektive ausschließlich Unikate produzierenden Manuskriptkul-

tur und einer auf massenhafte Reproduktion zielenden Printkultur akzentuiert (siehe

Fröhlich im Band). Während die mittelalterliche Abschrift, immer zugleich Umschrift

und darinNeuschrift, von einem singulären »›Redeereignis‹« (Baisch [2001/02]) im hic et

nunc einer spezifischen Kommunikationssituation Zeugnis gibt, dessen Wiederholung

sie wie eine Partitur nur als neue Aufführung in einer anderen, wiederum auf ein hic et

nunc beschränkten Kommunikationssituation ermöglicht, multipliziert das Journal die

printmedial induzierte Leseszene (vgl.Kaminski 2022): sowohl synchron (nachMaßgabe

von Auflagenhöhe und Erscheinungsradius) als auch diachron (mittels der konzeptuell

angelegten Archivierung in buchähnlichen Quartals-, Halbjahres- oder Jahrgangsbän-

den). Für journalliterarische mouvance (»Textbeweglichkeit«) ist nicht die »mündliche[ ]

Praxis der Poesie« (Zumthor 1994: 94) konstitutiv, sondern die schriftbasierte (Re-)Print-

medialität. Ihre ›Aufführungen‹ ereignen sich in der involvierenden Handhabung des

journalförmige(re)n oder buchförmige(re)n medialen Objekts, dessen materiale Gegen-

wart in der jeweiligen Rezeptionssituation in Beziehung tritt zum durch Ort und Zeit

bestimmten publizistischen Datum (vgl. Kaminski 2020).

Charakteristischerweise treten der material philology verpflichtete Forschungsbei-

träge nicht theoretisch-systematisch auf, sondern als exemplarische close readings –

schonNichols’ ›Manifest‹ ist zurHälftematerialphilologischeDetailanalyse eines »little-

known, but truly amazing example of ›tenso disposition‹ […] in a chansonnier produced

in Padua towards 1275 […] (MS. M819)« (Nichols 1997: 22). Entsprechend kann der re-

trospektive Systematisierungsversuch eines Handbuchartikels zwar die theoretischen

Prämissen des Ansatzes gebündelt benennen, muß jedoch vor der systematischen

Bestandsaufnahme des Gegenstandsbereichs und des zugehörigen Analyseinstrumen-

tariums kapitulieren:

Die erhebliche Bandbreite dessen, was im Blick auf die Manuskriptkultur des Mit-

telalters unter dem Stichwort der Materialität als beschreibungswürdig und -relevant

veranschlagt worden ist, wächst derzeit immer noch an […]. Seit Joachim Bumke in
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den 1980er Jahren erste »Vorüberlegungen« zur Gliederung und Ausstattung auch

der höfischen Epik vorlegte und somit zeigte, inwiefern die Untersuchung von mise-

en-page, Format und materialer Gestalt nicht nur für die elaborierte lateinische oder

volkssprachliche geistliche und gelehrte Literatur von Interesse sein kann (Bumke

1987), scheint kaum ein Bereichmittelalterlicher Schriftlichkeit und Schriftbildlichkeit

nicht zumindest im Sinne einer ersten Sondierung angesprochen worden zu sein.

Jürgen Wolf fasst die Sachlage entsprechend zusammen und spricht von einer »fast

unendlichen Datenfülle«, die sich den inzwischen zahlreichen Einzeluntersuchungen

und Sammelbänden entnehmen lässt (Wolf 2008, 13 […]). (Lechtermann 2018: 119)

Das ist nicht so sehrTheorieschwäche oder Unfähigkeit zur Fixierung eines Lehrgebäu-

des als vielmehr symptomatisch in den herrschaftsskeptischen materialphilologischen

Prämissen begründet, die nicht den divinierenden Textkritiker als Herrn des Verfahrens

konzeptualisieren, sondern »a givenmanuscript«, dessenmaterialer »agency« es sich im

close reading je und je anzuvertrauen gilt (Nichols/Wenzel [Hg.] 1996: 2) – ein szenisch-

performatives Moment, wennman so will, auch auf seiten des Interpreten, der allererst

als Leser verstanden ist.

***

In diesem Sinne soll abschließend an einem Beispiel skizzenhaft veranschaulicht wer-

den, worin die differentia specifica eines materialphilologischen close reading bestehen

kann.EduardMörikes Gedicht »Auf eine Lampe« zählt zum engstenKanon literaturwis-

senschaftlicher Lyrikinterpretation, jedoch nicht im Erstdruck auf der vierten Seite von

Nummer 286 desMorgenblatts für gebildete Leser vom 30. November 1846 (siehe Abb. 1).
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Abbildung 1: Morgenblatt für gebildete Leser. Nr.  286.Montag den 30. November 1846, S. 1144. Exemplar

der Bayerischen StaatsbibliothekMünchen (Signatur: 4 Per. 15-40,2).
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Selbstverständlich weißman um den Erstpublikationsort, doch war dies Wissen vor

der materialphilologischen Untersuchung des Gedichts als eines »konstitutive[n], un-

ablösbare[n] Teil[s] eines […] aus mehreren Elementen bestehenden Druckzusammen-

hangs« durchGustav Frank undMadleen Podewski (2019: 261) nichtmehr als eine biblio-

graphischeNotiz (siehez.B.Luserke-Jaqui 2004: 69).Liestmanhingegen»E. Möricke[s]«

(sic!)Gedicht innerhalbderMorgenblatt-Nummer,sowirdesunterdembeziehungsvollen

horazischen Tagesmotto »Tantum series juncturaque pollet« (Ars poetica, V. 242; interes-

santerweise von Arnold 1836: 26 übersetzt als »so viel vermögen Verbindung und Auswahl«)

kenntlich als einziges abgeschlossenes Element »zwischen Teilstücken, mit denen über

die Heftgrenze hinweg eine beständige Bewegung zwischen Anfangen, Fortsetzen und

Beenden inGang gehalten ist« (Frank/Podewski 2019: 262): amKopf der vierten und letz-

ten Seite,nachder dritten Fortsetzungslieferung einesBerichts über die Besichtigung ei-

ner Londoner Papierwarenmanufaktur sowie der zweiten Lieferung eines Reiseberichts

aus Andalusien und vor der petit gesetzten Schlußlieferung der Rubrik »Korrespondenz-

Nachrichten« (ausLeipzig vomNovember). »[D]ie ganzeForm« (V. 8) nichtnurdes alsDu

angesprochenen und verblos-zeitlos zum »Kunstgebild« (V. 9) erhobenen Gebrauchsge-

genstands »Lampe« (V. 1), sondern auch ›die ganze Form‹ des inmitten von zeitlich ge-

bundener, pragmatisch gestückelter Zeitschriftenprosa abgedrucktenGedichts? Ein sol-

cher selbstreflexiv auf das poetische ›Kunstgebild‹ konzentrierter Kurzschluß verführe

vorschnell, isolierte – als Reflex »philologischer Orientierung«, von der Frank und Po-

dewski sich imNameneinerwissenshistorischen»Printmediumforschung«entschieden

distanzieren (2019: 285 und 284) – zu endgültig den lyrischen Text aus der Druckord-

nung der Zeitschrift.Demgegenübermachen sie imZusammenlesen des Zusammenge-

druckten »verschiedene Formen loser semantischer Verknüpfung und wechselseitiger

semantischer Anreicherung« (ebd., 262) sichtbar und greifen exemplarisch als einen Fa-

den aus diesem Gewebe, das die Zeitschrift ausmacht, »Fragen danach« heraus, »was

ein kulturelles Artefakt ist, wie es angemessen darzustellen und wie es zu bewerten und

an welche sozialen, ökonomischen, ästhetischen etc. Perspektiven es anzuschließen ist«

(ebd., 270).Mörikes Gedicht, das nicht nur über schöne Artefakte spricht, sondern selbst

als eines auftritt, »steuert […] in dem ihm eigenen Darstellungs-, Druck-, Denk- und

Ordnungsmodus etwas zur Druckordnung des Morgenblatts als Wissensordnung bei«,

das »die anderen Elemente qua Platzierung und qua Formeigenschaften nicht zustan-

de bringen können« (ebd., 276).

Leitend ist dabei, ungeachtet der detaillierten Beispielanalyse, ein streng systema-

tisches Anliegen, das, zumal in der methodischen »Coda« (ebd., 283-286; grundsätzli-

cher noch Frank 2016), mit dem Anspruch verbunden ist, Gültiges nicht nur für die hier

untersuchten medialen Objekte (»exemplarisch für eine Zeitung und ein Buch«) zu for-

mulieren, sondern totalisierend »auch für alle anderen« (ebd., 284). Dieser Strengemag

die interpretatorische Abstinenz geschuldet sein; doch lädt gerade das gewählte Beispiel

förmlichdazuein,dasperformativeMomentderDruckmaterialität nicht auszublenden,

vielmehr anzuerkennen, daß auch, vielleicht sogar gerade in der Zeitschrift »die Grenze

zwischen Typographie und Design fließend ist« (Reuß 2006: 56). Visuell auffallen kann

am Morgenblatt-Abdruck von »Auf eine Lampe« nämlich, daß das Gedicht – im Unter-

schied zu anderen Gedichten im nahen Umfeld der Nummer vom 30. November 1846

– »auf den ersten Blick« gerade nicht als »eine selbständige, nicht fortgesetzte Kleinst-
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einheit« kenntlich wird, »die typographisch von ihrem Druckumfeld abweicht« (Frank/

Podewski 2019: 274 und 275). Vielmehr bildet optisch die einzigeDifferenz der gleichmä-

ßig auf beide Druckspalten verteilten zehn reimlosen Verse (links: Gedichttitel plus fünf

Verse, rechts: fünf Verse plus Autorname) zumBlocksatz der Prosa die Linksbündigkeit,

die dadurch,daßes sichbeim jambischenTrimeterumeinen relativ langenVershandelt,

wenig, imEinzelfall (V. 9) gar nicht ins Auge fällt.Die symmetrische Verteilung des Texts

auf die Spalten läßt nicht einmal eine Entscheidung zu, ob Strophengliederung vorliegt

(der dann strophenübergreifend umbrochene Vers 5/6 wäre eher ein Argument dafür).

Anders als die übrigen Verstexte in den zweiMorgenblatt-Wochen vomMontag, dem

23. November, bis zum Sonnabend, dem 5. Dezember 1846, die wenigstens über eines

der folgenden Merkmale verfügen (siehe Abb. 2), ist »Auf eine Lampe« weder am lin-

ken Rand gegenüber dem Satzspiegel eingerückt noch am rechten Rand durch Reime

als Nichtprosa markiert (einzig die Versalien am Zeilenanfang signalisieren Verse). Fast

hat es den Anschein, als wolle der Text demachtlos durchblätternden Journalrezipienten

alsGedicht in der dominant prosaischen Druckumgebung unentdeckt bleiben.
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Abbildung 2: Morgenblatt für gebildete Leser. Nr.  284. Freitag den 27. November 1846, S. 1134. Exemplar

der Bayerischen StaatsbibliothekMünchen (Signatur: 4 Per. 15-40,2).
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Ausgerechnet der einzige den ganzen Prosasatzspiegel ausfüllende Vers, »Ein

Kunstgebild der ächten Art. – Wer achtet sein?«, scheint auf diese druckmateriale In-

szenierung wie ein Motto formuliert. In der Retrospektive (die dem Morgenblatt-Leser

im November 1846 natürlich nicht möglich ist), von den Gedichten von Eduard Mörike in

der »[z]weite[n], vermehrte[n] Auflage« von 1848 aus, worin »Auf eine Lampe« zum

erstenmal im Buch erscheint und der neunte Vers nicht der längste ist (siehe Abb. 3),

kann man sich vielleicht sogar fragen, ob der Gedankenstrich zwischen den Sätzen –

ein Geviertstrich, der in der Buchausgabe fehlt – vor allem dazu dient, performativ

das poetische »Kunstgebild« in der Mimikry alltäglich-ephemerer Journalprosa zu

verstecken.

Abbildung 3: Gedichte von EduardMörike. Zweite, vermehrte Aufla-

ge. Stuttgart und Tübingen. J. G. Cotta’scher Verlag. 1848, S. 125.

Exemplar der Bayerischen StaatsbibliothekMünchen (Signatur: Res/

P.o.germ. 939 mb).

Mit dieser Beobachtung am Übergang von Typographie zu Design lassen sich zwei

weitere verbinden, von denen die eine das szenische Moment fortführt, die andere

das der Journalprosa-Mimikry. Gerade durch die den Satzspiegel, zumal in der rechten

Spalte, beinah ausfüllende Prosaähnlichkeit vermag »Auf eine Lampe« nämlich die letzte

Seite derMorgenblatt-Nummer (die durch die Schlußposition der Leseraufmerksamkeit
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am wenigsten empfohlen ist und durch den petit-Satz mit geringerem Durchschuß

zugleich in der Gesamtwirkung die dunkelste) quasi-symmetrisch zu überwölben –

und so im Zusammenspiel mit der senkrechten Mittellinie, der spaltenübergreifend

zentrierten waagrechten Schlußlinie sowie der ebenfalls zentrierten Pagina samt beid-

seitig rahmenden Zierelementen figurengedichtartig eine ›Form‹ zu bilden, die über

dem Druckraum der Seite ›aufgehangen‹ ist wie »An leichten Ketten« über dem »nun

fast vergeßnen Lustgemach[ ]« die »schöne Lampe« (V. 2f. und 1). ›Noch unverrückt‹

im ephemeren Journaldruck, der, selbst wenn er (wie beimMorgenblatt wahrscheinlich)

zum Halbjahresband gebunden archiviert wird, Vergessenwerden eines auf Seite 1144

abgedrucktenGedichts wahrscheinlichermacht als achtsamesWiederlesen,macht »Auf

eine Lampe« die Frage nach dem Status des ambigen »scheint« (lucet oder videtur) im

letzten Vers auch zu seiner eigenen.Nur ist die Qualität des ›noch‹ dann eine andere: wo

die ›noch unverrückt‹ hängende Lampe mit ihrer ›Verrückung‹ aus der angestammten

Prachtarchitektur Entfremdung, vielleicht gar Entsorgung gewärtigen muß, kann das

›Verrücken‹ dem Gedicht zu neuer ›Hängung‹ an einem der Erinnerung zugängliche-

ren Druckort in größerer Autonomie verhelfen. Daß die Buchausgabe es dann gerade

nicht ›hängt‹, sondern, erneut an vierter und letzter Stelle, am Fuß der Doppelseite

plaziert, unter der »Jnschrift auf eine Uhr mit den drei Horen« (siehe Abb. 4), reflektiert,

wie fraglich ›Achtung‹ gegenüber dem ›Kunstgebild‹ auch im neuen, erneut geteilten

Druckraum bleibt.
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Abbildung 4: Gedichte von EduardMörike. Zweite, vermehrte Auflage. Stuttgart und Tübingen. J. G. Cot-

ta’scher Verlag. 1848, S. 124/125. Exemplar der Bayerischen StaatsbibliothekMünchen (Signatur: Res/

P.o.germ. 939 mb).

Fraglos »selbständige, nicht fortgesetzte Kleinsteinheit« (Frank/Podewski 2019: 275)

ist es im Buch sowenig wie im Morgenblatt-Erstdruck, wo es zwar nicht Teilstück einer

Fortsetzungssequenz ist,wohl aber (dies die zweite Beobachtung)Glied einer ›leichteren

Kette‹, die sich, unter der Überschrift »Gedichte von EduardMöricke« (siehe Abb. 5) lose

durch dieMorgenblatt-Nummern vom 27. November bis zum 3. Dezember 1846 schlingt.

Das ist, angefangen bei der Reichweite der Überschrift (über die am 27. November abge-

druckten Gedichte hinaus?), alles andere als zwingend. In der Buchausgabe zwei Jahre

später bilden die insgesamt sechs Mörike-Gedichte (»Götterwink«, »Früh, im Wagen«,

»Abreise« am 27. November; »Auf eine Lampe« am 30. November; »Auf den Tod eines

Vogels« am 2. Dezember; »Zur Eröffnung eines Albums« am 3. Dezember) keine Folge.

Doch liegt sie im Journal, lose, mit Unterbrechungen, materialiter vor, läßt sich ihr, ge-

brochen, vielleicht sogar eine Liebesgeschichte unterlegen, die in die erinnernde Schrift

eines schönen Buchs (»schneeweiß Pergamentpapier, | Und Schnitt und Decke schön

verziert mit Golde!«) einmündet (»Zur Eröffnung eines Albums«,Morgenblatt für gebilde-

te Leser vom 3. Dezember 1846: 1155) – und das einzelne Gedicht dann als Einzelgedicht

deautonomisierte.
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Abbildung 5: Morgenblatt für gebildete Leser. Nr.  284. Freitag den 27. November 1846, S. 1133. Exemplar

der Bayerischen StaatsbibliothekMünchen (Signatur: 4 Per. 15-40,2).
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Der stärker systematisch ausgerichtete, auf die organisierendenRegeln des ›Zusam-

mendruckmediums‹ Zeitschrift zielende Zugriff von Frank und Podewski und der hier

skizzierte, das Szenische desmaterialphilologischen close reading akzentuierende Ansatz

widersprechensich,auchwosie imDetail differieren,konzeptuell nicht.Hierwiedort ist

es die je medienspezifische Druckmaterialität mit ihren Gesetzmäßigkeiten und Unre-

gelmäßigkeiten, der die Aufmerksamkeit gilt und innerhalb deren (nicht abstrahiert von

ihr) das einzelne Schrift- oder Bildelement in einemdynamischenGefüge, abhängig von

der Lektürepräferenz des ›Zusammen-Lesers‹, seinen variablen Stellenwert erhält. Die

Differenz der Zugänge ist eher beschreibbar als eine unterschiedlich naher Blickeinstel-

lungen.

Als Desiderate für weitere Differenzierung materialphilologischer Zeitschriftenfor-

schung sehe ich – außer (nach mediävistischem Vorbild) einer der schier unabsehbaren

Materialfülle entsprechenden Fülle möglichst genau auch visuell dokumentierter close

readings – derzeit folgende zwei Problemfelder:

• erstens die Entwicklung eines spezifisch auf Journalmedien zugeschnittenen druck-

analytischen Analyseinstrumentariums nach dem Modell der buchbezogenen

Druckanalyseforschungen von Martin Boghardt (1977 und 2008); dabei gilt es ins-

besondere dem Phänomen der (satzinternen und satzdifferenten) Varianz mehr

Aufmerksamkeit zu schenken, konkret: nicht ein, sondern vergleichend möglichst

viele Exemplare jedes Journal(band)s in Augenschein zu nehmen (vgl. Kaminski

2020);

• zweitensdiedurchgängigeReflexiondarauf,daßdigitalisierte Journalemedial etwas

gänzlich anderes sind als die dreidimensionalenmaterialenDruckobjekte (vgl.Mus-

sell 2012, Turner 2014, Lechtermann/Stock 2021), auch wenn die digitalen Faksimi-

les Ähnlichkeit vorspiegeln und freilich eine (international) vergleichende, d.h. kol-

lationierende (an verschiedenen Bibliotheksstandorten Aufbewahrtes nebeneinan-

derlegende) Journalforschung überhaupt erst ermöglichen; daß darummaterialphi-

lologische Journalforschung immer auch an den originalen Drucken erfolgen muß,

idealerweise ohnemodernen Bibliothekseinband undmit allen ephemeren Beigaben

und Beilagen.

Die besten Verbündeten einer materialphilologischen Zeitschriftenforschung sind die

Antiquare. Darum kann uns die auf Unikate bezogene mediävistische material philology

nur beneiden.
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